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Nr. 6 Die XlV. Jahrgang

Vorkämpferin
Verficht die Interessen der arbeitenden Frauen

Erscheint monatlich einmal
Kann bei jedem Postbureau bestellt werden

Jahresabonnement Fr. 1.50

Zürich,
1. Juni 1919

Äerausgegeben von der Frauenkommisfion der

Sozialdemokratischen Partei der Schweiz.

Große Frauendemonstration in Zürich.
a die Antwort seitens der Regierung nns die

Forderungen! der Delegation der Arbeiterfrauen
durchaus ungenügend- und unbefriedigend ausfiel,

beschloß die 'VvrständekonferenZ der Frauen-
gruvpen von Zürich und Umgebung, bie Arbeiterfrauen zu
einer T-emonstration aufzurufen. In igroßer Zahl haben
sie dein, Rufe Folge geleistet. Zu Tausenden sind sie erschienen.

Beim VoVshau-s Zürich sammektsn fie sich. Genoffin
Bloch schilderte die 'Verhältnisse und gab die Forderungen
cm den Regierungsrat bekannt. Die aus denr täglichen
Leben entnommenen Bilder, bie nichts weniger als-
revolutionären Forderungen fanden lebhafte und allseitige
Zustimmung. Die RefereNtin führte -auch aus,, wie man sich

die geforderte Rationierung Äer Wohnungen vorstelle. Die
Wohnungsnot in Zürich, wie auch in anderen Städten, ist
erschreckend: es wird nicht mehr lange dauern und wir
haben Verlhältnisse wie in London und Paris, wir kennen
die Großstadtslumbs bald aus eigener Ersahrung, nicht nur
ans der Schilderung. Schon- heute haben wir Schichtenbetrieb

bei den Ustermietern ; die gleichen Schlafftellen werden

Tag und Nacht benützt nur von verschiedenen Mietern.
Nach dem Referate ging man- in -geschlossenen Reihen

-zum kalnivnaleni iErnährungAaiinte, um den» Regierungs-
ratv ein Schreiben ber Demonstrierenden zu übermitteln
und die Forderungen -mündlich zn vertreten.

Den demonstrierenden Frauen- hatten- sich Arbeitslose
angeschlossen, welche ebenfalls durch eine Delegation! der
Regierung ihre Forderungen unterbreiten wollten.

Der Empfang bei der Regierung, war die eines
Volksvertreters durchaus unwürdige. Zur Zeit der franMi schien

Revolution, vor -mehr lvie hirNd-ert Jahren, mögen die
Herrischer von -Gottes Gnaden die hungernde -Menge' so

empfangen haben — aber heute? Man liest -die Frauen
kaum zu Worte konmnen. Regiernngsrat Ernst, ein alter
Mann, der ruhig! jüngeren Gräften den Platz räumen
dürfte, verbang seine Unfähigkeit hinter Grobheit. Erst
bot er -der Delegation zur Beruhigung, ein Glas Wasser

mi. Nachdem er die -ersten -Sätze der Eingabe gelesen hatte,
war ihm -diese nicht fem genug, er Verweilgerte -die

Annahme. Schließlich mußte er sie doch! entgegennehmen, da
ldie Forderungen darin enthalten sind. Die Eingabe, welche

den Magistraten- dermaßen -in Aufregung gebracht hat,
lautet:
An den Regierungsrat und kriegswirtschaftliche Kommission

des Kantons Zürich.
Vor einem Jahre sprachen die Arbeiterfrauen von Zürich

und Umgebung der Regierung ihr Mißtrauen aus.
Da diese einseitig immer nur die Lebensinteressen der

besitzenden Klasse verficht, sehen wir uns abermals genötigt zu
erklären, daß sie mit Institution des kantonalen Ernährungsamtes

ein Werkzeug für Banern, Unternehmer und Großhändler

schuf, -um die große Masse der Konsumenten zu täuschen.

* Siehe Artikel in der Mainnmmer: „Maßnahmen gegen die

Teuerung, Abbau der Teuerung.""

Was taten bisher Regierung und kriegswirtschaftliche
Kommission, um eine Entspann u n g ein Sinken der
Preislage auf dem Lebensmittel- und Bedarfsar

t i k e l m a r kit. h> e r b e i z u f ü h r e n
Was tat Ihre Kommission, damit die einseitige Fleischproduktion

eingeschränkt und sür eine hinreichende, Milchvrodnk-
tioy gesorgt werde?

Was tat die Regierung, um die Lebenslage des
S ch u l d e n b a u e r s, die ihrer Hände Fleiß in 5 bis 7V2 Prozent

Zinsen an das unersättliche Bankkapital abliefern müssen,
und die der Fabrikarbeiter zu verbessern?

Erst nach fortgesetzten erbitterten Kämpfen der Gesamtarbeiterschaft

wurden endlich Mittel beschafft zur allgemeinen Ver-
billigung von Milch, Brot und Kartoffeln.

Regierung und kriegswirtschaftliche Kommission wissen, daß
die Anstalt für SchlachtvielMrsorgung die Fleischpreise nach
oben treibt, und daß es dem arbeitenden Volke nicht mehr möglich

ist, diese Preise zu erschwingen und es daher den Fleischkonsum

in stärkstem Maße einschränken muß. Sie half aber
mit, daß den mittleren nnd unteren Volksschichten auch dieses
wenige noch genommen tvurde mit dem Erlasse 4ir fleischlosen

Wochen nnd der Duldung des U e « ^ r st e i g e n s
der H ö ch st P r e i s e.

Trotzdem bekannt ist, wie schwierig gegenwärtig die Butter-

und Käseversorgung ist, weil die Bauern einseitig Fleisch
produzieren, an dem sie mehr verdienen, dennoch läßt die Regierung

es zu, daß in den Konditoreien zur Bereitung von feinem
Gebäck und teuren Kuchen Mengen -von Butter nnd Eiern dem
allgemeinen Konsum entzogen werden und für jene Lente
verwendet, die auch jetzt immer noch an allem Ueberfluß haben,
derweil Arbeiterkinder und -Frauen zu wenig Milch, keine Butter

und keine Eier bekommen.
Wir verlangen von der Regierung des Kantons Zürich:

1. Daß sie vom Bundesrate die Einführung des Viehhandelmonopols

und das Kohlenmonopol fordern:
2. daß die Armeekonser-ven in Städten und industriereichen

Gemeinden zu 1 Fr. Per Büchse abgegeben werden?
3. -daß den Konditoreien die Herstellung von Kuchen und

Gebäck mit süßer Butter und frischen Eiern untersagt werde:
4. daß der Eierhandel monopolisiert werde.

Es sind klassenbewußte, disziplinierte Arbeiterfrauen, die
nochmals and ie Regierung gelangen. Sollte diese in kurzsichtiger

Verblendung die Begehren zurückweisen, Ivird sie selbst die

Verantwortung anf sich nehmen müssen.
Wir raten der Regierung, die starke Hand einmal nach oben

und nicht immer nach unten zu zeigen.
3- n r i ch den 13. Mai ISIS.

Namens der sozialdemokratischen Franenorganisationen
des Kantons Zürich:

gez. R.Bloch. A. Robmann.
Die Regierung war kurzsichtig getnNg, das Begehren

zurückzuweisen Dr. Ernst, der den Ernst der Situation
in feinem -stereotWen Lächeln zu verdecken suchte, weigerte
sich, der dem,o,nstrieven>den Menge, welche beinahe zwei
Stunden aruf eine Antwort wartete, diese selbst zu geben.

Wir bedauern, nur, unsern Lesern das -Bild des' „Volksvertreters"

nicht vorführen zu können. Eine Momentaufnahme
hätte der Weigerung, zur Menge zu reden, erst den
richtigen Ausdruck gegeben. Zum Schlüsse wünschte dieser nicht
ernst zn nehmende Dr. Ernst noch! die AHressen von zirka


	...

